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Verlag der Buchhandlung des Evang. Bundes von C. Braun. 
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Die Redaktion überläßt die Verantwortung für alle mit 
YMamen erfcheinenden Flugſchriften den Herren Derfalfern. 


Die Flugichriften des Evangelien Hundes er- 
ideinen in Heften; 12 Flugſchriften bilden eine Reihe. 
Man abonniert auf die Reihe von 12 Flugſchriften zum 
Pränumerationspreije bon 2 Mark in jeder Buchhand- 
fung oder biveft beim Verleger. Jede Flugſchrift wird 
einzeln zu bem auf bem limjdlage angegebenen Preiſe 
verkauft. An Vereine und einzelne, melde die Hefte in 
größerer Zahl verbreiten wollen, liefert bie Verlags— 
handlung bei Beitellung von mindejtens 50 Exemplaren 
diefelben zu einem um ein Viertel ermäßigten Preiſe. 


Bon Heft 1 bis 205 ber 
Flugſchriften des Evangeliſchen Bundes 


it ein nad) ben Serfajjern geordnetes 


alphabetilches Berzeichnis 
(abgedruckt in Nr. 206 der Flugſchriften) 

erfchienen, welches die Verlagshandlung gratis zur 

Verfügung jtellt. 


Inhalf der XVII. Reihe. Beft 193—204. 


193. (1) Martin Luther im dentichen Lied. Von Lic. theol. 
Dr. phil. Kurt Warmuth in Dresden. 25 Pf. 

194/5. (2/3) Wilhelm bon Oranien. Von Dr. Go. Jacobs 
in Wernigerode. 40 Bf. 

196. (4) Naturwiſſenſchaft und Gottesglaube. Ein apolo⸗ 
getiſcher Streifzug gegen Häckels „Welträtſel“ Yon Senior und Super— 
intendent D. Dr. Bärwinkel in Erfurt. 25 Pİ. 

197. (5) Die Wirborfer Brotejtverfammlungen und die evan- 
geliihe Bewegung in Dejterreid. Vom Preßausſchuß des Branden- 
burgijchen Hauptvereins des Evangelischen Bundes. Mit einem Vortrag 
von Pfarrer Lic. Bräunlid. 25 Pf. 

198/9. (6/7) Die fatfolijdjen Mähigkeitsbeſtrebungen. Bon 
Paftor €. Gebhardt in Delje. 45 Pf. 

200. (8) Der roge bet römischen Kirche gegen Galileo 
Galilei. Von Paftor NithHad-Stahn in Görlig. 20 Pİ. 

201/2. (9/10) Friedrich Leopold, Graf zu Stolberg. Bon 
Dr. Ed. Kacob3, Wernigerode. 40 Pİ. 

203. (11) Unjre Stellung zur Polenfrage. Von Prof. W. 
Schmidt in Berlin. 20 Br. 

204. (12) Der Ultramontanismus im neunzehnten Jahr- 
hundert. Bon Prof. D. Carl Mirbt in Marburg. 20 Pf. 





m— garen un mn 6T onm [C xe 


PLE —— n — £m wu 05 































"So 


Ds 
rs 


t= 


1E 
ig 


ev 


pri 


Luther und Tekel. 


Quther und Tegel — nicht zum Vergleiche fordern fie 
heraus. Dazu überragt der eine den anderen Doch gar zu 
gewaltig. Aber in der Gejdjid)te einer großen Bewegung 
behauptet auch der geringfügigfte Anftoß, ber zu ihr geführt 
hat, nod) einen Blag; man vergißt der Fußſpitze nicht, bie 
den Stein ins Rollen gebracht Dat. Was wüßte man von 
Tegel, menn fein Auftreten nicht dasjenige Luthers nach jid) 
gezogen hätte? Im Schwarm der übrigen Ablaßprediger 
wäre er längst ber Vergeſſenheit anheimgefallen. Nicht lid) 
ſelbſt, ſondern nur feinem großen Gegner verdantt er 
jeine Berühmtheit und daß aud) er einen Pla auf Den 
Tafeln der Weltgefchichte erhalten hat. Wenn Luthers Name, 
diefer volle 9(fforb in dem dunklen Tongewoge ber Welt- 
geichichte, angejdjfagen wird, bann ffingt aud) der Name 
Tegel immer mit an, und durch unmillfürfidje Gedanten- 
verbindung [ft ber eine Name aud) die Erinnerung an den 
anderen mit aus. 

Anfänglich wollte man Luther und Tegel aí8 feindliche 
Brüder anjehen, die Vertreter zweier rivalifierender Orden, 
Der Auguftiner und Dominikaner. Kein Geringerer al der 
damalige Bapft Leo X. mar e$, der fid) zu biejer Auffafjung 
befannte. Er, ber beim Antritt feines Pontifikats ganz naiv 
erklärte: „Ich will, daß wir fo jehr als möglich bieje8 Ponti- 
ftfat genießen“, ein GenuBmenjd,, wenn auch weniger um 
groben als im fünftferijen Sinn des Worts, ein Mann 
ohne jeden fittlichen Ernſt und geiftliches Verftändnis, fand 
dad Auftreten Luther gegen Tegel hinreichend erklärt als 
„neidiiches Gezänk der Brüder“ (b. D. der Mönche). Aber 
nicht zwei Mönche oder Mönchsorden gerieten da aufeinander, 
es waren zwei berjdjiebene Grundrichtungen in ber Auf- 
fallung deg Glaubens und der Religion. Luthers Thejen- 
anſchlag ift Schon eine tatfächliche Vorwegnahme feines jpäteren 
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Wormſer Befenntnifjes, daß „weder ficher mod) geraten ift, 
etwas wider das Gewilien zu tun“. Ihm war feine religiöfe 
und kirchliche Stellung Gemijjen8e und Herzensſache, und 
barum drängte ihn fein Gewiflen zu einem öffentlichen Proteſt 
in ber 9(blaBiadje unb zu einer Tauten Aufforderung, mit 
ihm über die rechte Form derjelben in Verhandlung zu 
treten. Tegel dagegen ftellt fid) dar als ber Vertreter der 
echt katholiſchen Anſchauung, nad) welcher man fid) der Kirche 
in ftummem Gehorfam unterwirft, wovon freilich ſchließlich 
die Folge ift, ba& der Glaube aufhört, perſönliche Angelegen- 
heit deg einzelnen zu fein. Luther war fid) aud) jehr bald 
völlig tlar darüber, daß Tegels Perſon höchſt nebenſächlich 
in ber angefangenen Bewegung fei und getrojt ausſcheiden 
fónne. Deshalb behandelte er ihn auch bald mit einer ge- 
wiſſen mitleidigen Schonung; jelbft der Münchener katholiſche 
Gelehrte Dr. Nicolaus Paulus, ber über Tegel gejchrieben 
hat, nennt Luthers Verhalten gegen ihn ,groBmütig^ und 
„edelherzig“. Ja als Tegel jhon 1519 auf dem Totenbette 
lag, jchrieb ihm Luther, „er. fole fid) unbefümmert laſſen, 
denn die Sade fei von jeinetwegen nicht angefangen, jondern 
fab das Kind viel einen anderen Bater“. Längſt Hatte er 
erfannt, daß hier ein Kampf ber (Geijter entbrannt war, 
in dem zwei Welten fid) auseinanderjegten. 

Aber bie Gegenüberjtelung von Luther und Tegel, bem 
Auguftiner und Dominikaner, fat in unferen Tagen einen 
neuen Reiz erhalten, ijt fozufagen wieder aufgelebt durch das 
im vorigen Jahre erjchienene Werk des Dominikanerpaters 
Denifle: Luther und dag Luthertum in der erſten Entwidlung, 
quellenmäßig dargeftellt von P. Heinrich Denifle — ein Bud), 
dag mit allem gelehrten Apparat ausgerüjtet ijf und mit 
dem Anfpruch ber Willenfchaftlichkeit auftritt, Dag aber von 
ber gejamten und nicht nur evangelifchen Kritif als ein 
tendenzidjes Machwerk niederjter Art abgelehnt und gebrand- 
markt ift, dag vom erften big zum lebten Wort von einem 
geradezu fanatifchen Haß gegen alles, wag Luther und Luther- 
tum beißt, eingegeben ijt. Der Bapit Pius X. hat e8 zwar 
aus ber Hand des Verfaſſers perjünlich entgegengenommen; 
aber Brofefjor Spahn in Straßburg hat im „Tag“ Denifle 
wegen bieje8 Buches der Gefühlsftumpfheit, Verleumdung, 
perjönlichen Verunglimpfung, Eonfejlionellen Verhetzung, ge- 
lehrten Schadenfreude und des bloßen Verjtandesdrilles be» 
ſchuldigt und nachgewiefen, daß „in Denifles Buch fein Haud) 
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einer Empfindung iſt für die ungeheuere Kraft und Reiz— 
barkeit, mit der Luthers Seele alle Dinge, bie ihm begeg- il 
neten, alle Stimmungen, bie fie überjchatteten und au[miiblten, 
alle Kämpfe, die fie in fid) oder mit anderen austrug, ere 
febte, und ebenjormenig eine Ahnung von jener unüber— 
windlichen volfstümlichen Gewalt, mit ber diefe Seele in Die 
Seele Taufender weiterfluten ließ, wag fie bewegte”. 

Durch bieje8 Buch rüden Tegel und Denifle, die beiden 
Dominikaner, trog ihrer jonjtigen großen Verſchiedenheit 
nahe zufammen. Denn reicht aud) Tegel, ber einjtmal$ die 
Thejen eines anderen, des Profeſſors Konrad Wimpina in | 
Frankfurt a. D., benugen mußte, um Luther wiſſenſchaftlich 
entgegentreten zu fünnen, nicht entfernt, was Gelehrjamfeit 
und Belefenheit betrifft, an feinen Ordensbruder von heute | 
heran, der fich rühmen fann, Mitglied der Berliner Akademie | 
der Wiffenschaften zu fein; ijt auch Tegel eine fittlih an- | 
rüchige Berfönlichkeit mit einer dunklen Vergangenheit und I 
Denifle ber von fittfid)er Entrüftung unb Prüderie triefende H 
Pater der Neuzeit — trog alledem: Johanne Tegel im 16. 
und Heinrich Denifle im 20. Jahrhundert find Glieder einer 
Kette; einer fette, von der um jeden Preis das teujlijdje 
Ungetüm deg Luthertums erwürgt werden foll, find Genojjen 
einer Clique, bie den rückſichtsloſeſten Kampf gegen die Re- 
formation aufgenommen hat; beide die richtigen Ketzer— 
meister, bie in ber Ausrottung der Kegerei ihre Lebens- 
aufgabe erbliden. 
.. Gejeben oder perjónfid) gegenübergeitanden haben fid) | 
die beiden Männer, €utber und Tegel, nie in ihrem Leben, | 
weder bor noch nah bem 31. DOftober 1517. Nur wollte 
e$ eine merfmiürbige Fügung, daß beim Tode Tetzels Luther 
in feiner unmittelbaren Nähe, in derjelben Stadt mit ibm 
jujammen weilte; eg war während ber Leipziger Disputation, 
1519 im Sommer. Verſöhnlich und ohne Groll, wie Luther | 
ibm gegenüber gefinnt war, wäre er gewiß germ noch einmal 
an dag Gterbebett des Dominikaner? getreten. Aber Dag 
verbot fih bei dem Haß der Dominikaner von jelbit. Ging | 
derjelbe doch Schon damals jo weit, daß aí8 Luther einmal | 
während jeineg Leipziger Aufenthaltes in eine Kirche trat, fi 
die dort Meſſe haltenden Mönche ſchleunigſt und geräuſch— | 
voll ihre Abendmahlsgeräte nahmen und fortgingen, Damit 
ihr Saframent nicht durch den feber entmeibt werde. Außer— | 
dem brachten e8 bie innere (ntmid(ung Luthers wie Der | 
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äußere Fortgang ber Reformation mit fih, daß der Ablak- 
ftreit und mit ihm Tegel jchnel in den Hintergrund traten. 

Aber für uns hat ein Verfolgen der Spuren der Pe- 
ziehungen Luther und Tegels zueinander mod) immer das 
eine bejondere große Interefje, daß e8 ung mitten hineinführt 
in dag Verjtändnis der großen Stunde be8 31. Oftober 1517, 
ber Geburtiftunbe der Reformation. Und jo fann ung Tegel 
gewiljermaßen als Mittel zum red dienen, um Luthers 
erite aroBe Tat um jo beffer verftehen und würdigen zu 
lernen. 

Zum erftenmal taucht Tegels Name in ber Leipziger 
Univerfität3matrifel auf, wo er im Winterjemejter 1482/85 
als „Tetzel aug Leipzig“ eingetragen jteht. Indeſſen nicht 
Leipzig, jondern Pirna jcheint fein Geburtsort gemwejen zu 
fein, und diefe Eintragung wird nur bedeuten, daß er Damals 
fein Elternhaus in Leipzig hatte. Tegels Geburtsjahr, für 
welches jonjtige genauere Angaben fehlen, läßt fid) danach 
auf etwa 1465 anfegen. 1487 wurde er Baccalaureus der 
freien Künfte; ben nächſthöheren Grad eines Magiſters 
erwarb er aber noh nicht, jonbern trat ind Leipziger 
Sominifanerffofter ein. Luther tat diefen Schritt, 15 Jahre 
jpäter, erft, nachdem er bereits Magiſter geworden war. 
Was Tekel zur Uebernahme der Mönchsgelübde bemog, iji 
unbefannt. Als Mönch widmete er fih den theologischen 
Studien. Nah einer Reihe von Fahren taucht er plötzlich 
in dem entlegenen Dominifanerklofter zu Glogau in Schlejten 
auf. BZwiftigfeiten im Leipziger Klofter folen diefe Ver— 
jegung veranlaßt haben. Dort wurde er ſpäter zum Inqui— 
jitor ernannt, weshalb er fid) den Titel „päpftlicher Keper- 
richter” beifegte. Doch bevor das geſchah, Hatte er jchon 
einen Namen befommen durch feine Tätigkeit als Ablap- 
prebiger. a, jene Ernennung ift wohl al® Zeichen der 
Anerkennung für feinen in diefem Beruf bewiejenen Eifer 
und Erfolg aufzufafien. 

Dem Livländer Deutichen Ritterorden war vom Papſte 
ein Ablaß bewilligt worden zum Beten des Kreuzzugs gegen 
die Ruffen. Tegel wurde Generalſubkommiſſar Dieje8 Mb- 
laſſes mit der Befugnis, ſich ſeine Unterkommiſſare ſelber zu 
wählen; unb der Vertrieb dieſes Ablaſſes führte ihn nun in 
ben Jahren 1504—1510 faſt burd) ganz Deutichland big 
an die Schweizer Grenze. 

Schon während diejer Seit Bat er, mie mir noch hören 
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werden, in ber unwürdigſten Weile gehaujt. Schon Damals 
war fein Maß voll, denn er Hatte fajt allerorten bie Leute 
gegen | fid fe córadi. Str das Aufhören ber Dem Livländer 


blaß gewährten Friſt im Jahre 1: 510 verichaffte ihm nod) 
d eine Schonzeit. Bis zum sabre 1516 verſchwindet 


er gänzlich aus Der Geſchichte. M3 e8 aber im Jahre 1516 


alt, einen gewandten und geriebenen Geſchäftsmann für den 
jertrieb be8 Ablaſſes für die Petersliche in Rom zu ge- 


winnen, Da griff man wieder auf ibn zurüd unb Holte ibn 
aus feiner Verborgenheit hervor. 


Schon jeit zehn Jahren, feit 1506, war ber Ablaß für 


die Peterstirhe im Gange, nur war er bi$ber in Deutich- 
[anb nicht gepredigt worden, weil bie deutſchen Bistümer 


yereit3 mit anderen Abläfien mehr al$ genug le 


umb ausgejogen wurden. Da war außer dem Livländer 
Ablaß nod) einer à Gunjten des Wiederaufbaues des Durch 


Brand zerjtörten D Domes in Konstanz, ferner ver Domini- 
anertirhe in Augaburg. Der Papft fonnte aud) um jo mehr 
auf Deutichland verzichten, als die Hälfte biejer Bose 
drei Ablaßgelder jowiejo am ibn abgefiihrt werden mußte. 
Uber das genügte ibm noch nicht; war er bod) in 
ger Geldnot und gewiljenlos genug, t die von den Gläubigen 
ingeheimften Gelder aud) für ganz andere Zwede, als jte 
in Empfang genommen waren, zu verwenden; jo ſteht e$ 
feit, daß er große Summen davon einem feiner Neffen zu- 
gewandt Hat, und bei feinem Tode war bie päpjtliche Kaſſe 
doch ſo leer, daß nicht einmal die Totenkerzen zu ſeinem 
Leichenbegängnis bezahlt werden fonntem. So dachte er denn 
daran, den ihm jo beſonders am Herzen liegenden Ablaß 
für den Bau der Peterskirche aud) in Deutjchland predigen 
u laffen. Ihm fam dabei entgegen der Kurfürft Albrecht 
von Mainz. Derjelbe mar ein Brandenburgifcher Pring 
geb. 1490), der Ich on mit 23 Jahren Erzbiſchof von Magde— 
burg und im Jahre darauf (1514) auch Erzbiſchof von 
Mainz geworden war. Er Hatte noh bie ſogenannten 
Balliengelder an den Papſt zu zahlen, b. b. bie Summe, 
melde Die TUN ‚u zahlen hatten für den aus weißer 
Lammwolle mit ſechs ſchwarzen Kreuzen verjehenen Kragen, 
nad) deſſen Eimpfann der betreffende Biſchof erit in jein Amt 
ipe Gewöhnlich) wälzten die neuen Kirchenfürſten die 
Abgabe dafür auf ihre Diözeſen ab. Nun war aber im 
Erzbistum Mainz in den lebten Jahren ein jo häufiger 
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Wechſel geweſen — in dem zehn Jahren von 1504—1514 
waren drei Grabijdjofe gejtorben, Albredht von Brandenburg 
war aljo der vierte —, bag die Gläubigen durch diefe Summen 
zu ſtark belaftet waren und ber Erzbiichof fid) bei feiner 
Wahl verbindlich gemacht Hatte, bie Palliengelder jelber zu 
zahlen. Sie beliefen fid) auf 30000 Goldgulden, das find 
nach heutigem Gelde 500000 Mi. Er nahm fie bei bem 
großen Welthaus ber Fugger in Augsburg auf. Während 
man nun früher allgemein annahm, ber Erzbiichof habe bem 
SBapit ben Vorichlag gemacht, derjelbe möchte ibm den Ver- 
trieb des Ablafjes für die Beteräficche in Mainz, Magde 
burg, Halberftadt und Brandenburg auf acht Jahre übertragen, 
er wolle dann nah Abzug der llnfojten bie Hälfte dem 
Bapft abliefern, mit der anderen Hälfte aber die Fugger 
befriedigen, [o befommt der ganze Vorgang mad) der neuejten 
Darftellung von Prof. Schulte in Bonn („Die Fugger in 
Rom“, Leipzig 1904) ein ganz anderes Geficht. Denn 
danach Hat nicht Albreht von Mainz, jondern der Papſt 
jelbit bie Anregung dazu gegeben, das Balliengeld burd) ben 
Ablaß aufzubringen, um ihn auf diefe Weile für den höchſt 
unbeliebten Ablaßvertrieb geneigter zu machen. Das bedeutet 
aljo eine nicht unmejentlihe Entlaftung bei dieſem „uns 
würdigen Geſchäft“, wie e jefbjt Dr. Paulus nennt, für 
den Erzbifchof zu Ungunften des Papſtes Seo X. Wie jebr 
verfaBt aber in der Tat ber Ablaß überall war, daß feiner 
gern etwas mit feinem Vertrieb zu tun Haben wollte, gebt 
daraus hervor, daß bie Franziskäner, bie erft Damit betraut 
werden jollten, fid) Hartnädig ftrüubten, weil fie mit Der 
„Schinderei“ nichts zu tun haben wollten. Das Feilſchen 
zwifchen den beiden Parteien — Papſt und Erzbiſchof — 
309 fih, da jeder bie günftigiten Bedingungen für jid) Heraus- 
zuſchlagen juchte, nod) jo lange Hin, daß das Jahr 1517 
Deranfam, ehe mit dem Handel begonnen wurde. Inzwiſchen 
war Tegel dafür gewonnen worden, der von den Bedenten 
der TFranzisfaner völlig frei war, vielmehr fid) ba gerade 
erft recht in feinem Fahrwaſſer befand. 

Nach einer Mitteilung des Mykonius Hat er fid) jelber 
dafiir angeboten, „er wollte ben Ablaß alfo herauzftreichen, 
daß er verhoffe, er jollte etwas Nedliche tragen“. Und 
Cochläus, ein berüchtigter Gegner Luthers, erzählt, der Gr 
biihof wirde fih an bie Auguftiner gewandt haben, bie 
früher aud) eifrige Ablaßprediger gewejen waren, menn nicht 
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Sofann Tegel- noch geeigneter gewejen wäre, weil die Er 
innerung an feine legten Ablaßpredigten nod) friih war, mit 
denen er eine Menge Ablafgeld (amplam per indulgentias 
pecuniam) für ben Livländer Deutihen SRitterorben ein- 
gebracht Hatte. Bevor wir ung nun ber Kennzeichnung Des 
Tetzelſchen Ablaßvertriebes jefber zuwenden, wofür es nicht 
an zahlreichen, unanfechtbaren Zeugniffen fehlt, müſſen wir 
vorher einen Bli auf bie Ablaßlehre und Handhabung 
überhaupt werfen. Denn ber Ablaß gehört zwar zu ven 
dem Namen nach befannteiten Lehren und Einrichtungen der 
römischen Kirche; nichtsdeftoweniger ijt er ber Gahe nad) 
feineswegd jo ganz tlar und in vielen einzelnen Punkten 
iogar noch bis auf den heutigen Tag ein Gegenjtand Des 
Streites in der katholiſchen Kirche jelbit, wofür das Bud) 
von Dr. 9Baufus ein neuer Beweis ijt. 

Mit bem „Ablaß“ (fat. indulgentia Nachſicht) oder 
„Erlaß“ ift nicht der Erlak der Sündenſchuld gemeint. 
Dafür ift vielmehr das Beichtinftitut mit ber priefterlichen 
Abſolution da. Mber von der Schuld ift zu trennen die 
Strafe. Als Beiipiel dafür pflegt angeführt zu werden, 
wie aud) David, trobbem ihm Gott bie Sünde deg Ehe— 
bruchs vergeben hatte, doch noch durch den Tod des Kindes 
geſtraft würde. Die Abſolution hebt nun wohl die ewige 
Höllenſtrafe mit auf; aber es wird Gott überlaſſen, ob und 
inwieweit er zeitliche Strafen an Stelle ber aufgehobenen 
Höllenftrafen jegen will. Sind joídje Strafen hier auf Erden 
noch unabgebüßt geblieben, und das wird mit den aller- 
meiſten der Fall fein, jo müjjen fie in dem Zwiſchenzuſtand 
des Fegefeuers mod) nachträglich erduldet werden. Da tritt 
num ber Ablaß ein, ber den Zweck verfolgt, dieje Sünden— 
itrafen zu verringern und damit bie Angſt vor bem Fege— 
feuer zu überwinden. Denn, jagt bie Stirchenlehre, Der 
Bapft ift kraft ber ihm von Chriftus übertragenen Schlüfjel- 
gewalt Herr über einen großen Shag von Gnaden, unter 
denen Chrifti Verdienft obenan jtebt und daneben bie Ber- 
bienjte MariasTund der Heiligen. Aus biejem Scha fann 
er dem Straffonto, das fid) ber Menjch durd) feine Sünden 
jelber anlegt und das ing Ungemejjene wächſt, ein Verdienit- 
tonto gegenüberftellen, welches das erjtere ganz oder teil- 
weile aufhebt. Denn e8 gibt unvollfommene und poll» 
tommene Abläſſe. Der legtere bewirkt, Daß bie ganze 
Strafjumme mit einem Mal getilgt wird. Stürbe aljo Der 
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Menſch in bem Augenblid, wo er den volltomumenem Ablaß 
empfängt, fo würde ihm biejer Ablaß ohne weitere Die 
Himmelstür öffnen und der Zwiſchenzuſtand des Fegefeuers 
für ihm nicht vorhanden fein. Die unvollkommenen Abläſſe 
find ſolche von 40 ober 100 Tagen ober einem Sahr u. dal. 
Dag bedeutet nun nicht, wie häufig angenommen wird, baj 
damit ebenfoviele Tage oder Jahre des Fegefeuers erlaſſen 
würden, ſondern e$ heißt nur, daß ber Erlah jo groß fei, 
wie er nach älteren firchlihen Verfügungen für eine Kirchen: 
buße der gleichen Zeit dem Sünder gutgerechnet wurde. 
Ueber die wirkliche Größe dieſes Maßes weiß niemand etwas 
Beltimmtes anzugeben, weshalb man aud) jchon bie MAb- 
ihaffung diefer mißverftändlichen Ausdrucksweiſe befürwortet 
hat. Auch ben armen Seelen ſchon SSerjtorbener im Fege— 
feuer fann man die erworbenen Abläſſe fürbittweiſe zu- 
wenden. Wie erwirbt man nun dieſe Abläſſe? Außer daß 
die Ablaßgewinnung an jolche Leiftungen, wie Beſuch heiliger, 
mit Ablaßvorrechten ausgeitatteter Stätten, das aus Luthers 
Romreiſe befannte Hinaufrutfchen der heiligen Treppe, die 
Verehrung von Reliquien u. dgl. gefnüpft war, war er aud) 
für Geld Feil, vorausgejegt, ba der Erwerber fid) im Stande 
der Gnade befand, D. D. reumütigen Herzend war und ge- 
beichtet hatte. Von diefer legteren Bedingung machte übrigen? 
der Abla für die Verstorbenen eine Ausnahme. Der wat 
ohne weiteres gegen das nötige Geld zu haben. Alzu billig 
war ber Ablaß nicht. Je nah Rang und Stand und Ver- 
mögensverhältnifien ftufte er fid ab von 25 rhein. Gold- 
gulden (— ca. 400 ME.), die Könige, Prinzen, Biſchöfe uſw. 
zu zahlen hatten, bis auf 1 ober '/, Gulden. Arme, wor- 
unter alle bie au verftehen feien, „die ihren Unterhalt 
betteln, und auch alle diejenigen, bie von ihrer Arbeit leben 
fönnen, aber mur ihren täglichen Lebensunterhalt Daraus 
gewinnen und aus ihren Arbeiten nichts für fünftige Tage 
eriparen können“, folen ihre Einlage durch Gebet erſetzen. 
Welche Schwierigkeiten man ihnen aber machte, lehrt Das 
Beifpiel des Friedrich Mykonius aus Annaberg im Erzgebirge, 
des späteren Freundes Luthers, ber fid) im Jahre 1519, 
als Tetzel in Annaberg den Livländer Ablaß predigte, Dort 
ala bfutarmer Lateinichüler aufhielt. Er Hatte aud) gelejen, 
ba& den Armen ber Ablaß umfonft, „um Gottes willen“, ge 
geben werden jolíte. Aber als er barum bat, machten Die 
Beichtväter — Tegel felbft ließ ihn gar nicht vor fid — 
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allerhand Ausflüchte. Schließlich jagtem fie, er fole mur 
ſechs Pfennige geben. Aber er beſaß aud) die nicht. „Hierauf 
traten fie beijeite und beredeten jtd) miteinander, wie id) 
denn wohl hörte, daß fie bejonbers zweier Dinge wegen jebr 
hefiimmert waren. Einmal hielten fie e8 durchaus nicht für 
ratam, mich leer gehen zu laffen, damit nid), wenn Die 
Sache etwa von anderen angeftiftet wäre, man joldjermetje 
einen böfen Handel mit mir befommen möchte, weil Die 
Worte: ‚Den Armen fol e8 umjonjt gegeben werden, um 
Sottes willen‘ am Ende der Bulle, mie fie fid) vergewiſſerten, 
in der Tat fid) befanden. Hernach meinten fie bod) aud, 
man müfe e8 mir nicht gar umjonft geben, Damit nicht 
andere, denen folches zu Ohren füme, bie Ablakbriefe eben- 
falls umſonſt forderten, und ihnen Der ganze Haufe Der 
armen Schüler und Bettler über den Hals käme. Nach De- 
enbigter Beratichlagung famem fie wieder zu mir, und einer 
unter ihmen bot mir ſechs Pfennige an, daß id) jte dem 
Rommiljar gebe.“ Er aber wollte bie Vergebung ber Sünden 
umſonſt, und das Hin und Her endete damit, Daß er un: 
verrichteter Sache wegging. Der Vorgang aber, den er 
keineswegs humoriſtiſch nahm, wie e8 ung vielleicht naheliegt, 
erichütterte ihn derart, daß er drei Tage jpäter, um jeu 
Seelenheil befümmert, ing Klofter eintrat. 

Man fiebt, diefer Ablaßvertrieb barg große Berjuchungen 
in fih. Sa e8 war geradezu eine Kunſt, beide Zwecke mite 
einander zu vereinigen: Geld machen und zugleich religiös 
wirken. Luther jagt in feiner 39. Theje, es jet ſchon lehrhaft 
‚über die Maßen ſchwer auch für den gelehrtejten Theologen, 
gleichzeitig vor dem Wolf die reiche Fülle des Ablaſſes und 
die Pflicht wahrhaftiger Reue zu rühmen“. Was mußte nun 
gar daraus werden, menn ber Ablaß in die Hände eines 
Mannes von bem Schlage Tegels und feiner Genofjen geriet! 
Ganz abgejehen von ber Verſuchung zu Betrug und Unter- 
Ihlagung, der Tegel auch erlegen ijt: werden ile von vorn- 
herein der Lockung widerjtanden haben, das Bolt in dem 
Glauben zu fajjem, es handelte fi) gar nicht bloß um den 
Erlaß der Günbenftrafen, jondern um unmittelbare Wer- 
gebung ber Schuld?, zumal Die mißverftändliche Ausdrucks— 
weile jener Zeit, wo oft von „Ablaß von Strafe und 
Schuld“ die Nede ift, biejer Borjpiegelung Vorſchub leiſtete? 
Werden ſie nicht die Vorbedingung der Reue und Beichte 


ganz in den Hintergrund haben treten laſſen, um den Ge— 
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winn des Ablaſſes nicht fih entgehen zu laſſen? Lag es 
nicht auch nahe, den Nachdruck vor allen Dingen auf den 
Ablaß für bie SSerjtorbenen im Fegefeuer zu legen, weil da 
auch nach der Kicchenlehre nur ber Geldbeitraa nötig war? 
Und mit welch glühenden Farben werden bieje Volksprediger 
die Bein ber armen Seelen im Fegefeuer ausgemalt haben, 
um dag Mitleid wachzurufen und zum Ablaßkauf willig 
zu machen! Und nun wurde ihnen nod) dazu von oben her 
immer tüchtig zugejegt, daß fie bald anjehnliche Summen 
abliefern jollten, damit fid) der ganze, mit jo viel Umjtänd- 
lichkeiten und Unannehmlichfeiten verbundene koſtſpielige 
Apparat auch Lohne, jo daß fih gewiljenloje, robe, ungeiſt— 
liche Ablaßprediger: zu einem marktjchreieriichen Auftreten 
geradezu für berechtigt halten mochten. 

In allen diefen 3Bunften war nun Tegel wahrhaft groß, 
ein Virtuoſe in feinem Fache, der feine Kunjt im großen 
treibt. Wie mar jchon fein öffentlicher Aufzug! „Wenn 
man ben Kommiſſarium in eine Stadt einpübrte," erzählt 
ein Augenzeuge (Friedrih Myfonius), „jo trug man bie 
Ablagbulle auf einem jamtenen oder goldenen Tuche daher 
und gingen alle SBriejter, Mönche, ber Rat, Schulmetiter, 
Schüler, Mann, Weib ujw. mit Fahnen und Kerzen, mit 
Geſang und Prozeſſion entgegen; da läutete man alle Gloden, 
ihlug alle Orgeln, begleitete ihn in bie Kirchen, richtete ein 
rote8 Kreuz mitten im der Kirche auf, da Ding man des 
Papftes Panier an; in Summa, man hätte nicht wohl Gott 
jelbjt ſchöner empfangen und Halten können.“ 

Diejem Aufzug entfprechend war auch feine ganze äußere 
Erſcheinung und feine brutale Art, mit dem Bolfe zu ver- 
handeln. Wir haben darüber von bem jpäteren Bürgermeifter 
von Góríib, Johann Hek, der Tegels Wirkfamfeit in Görlitz 
1509 miterlebt und jpüter, 1534, jeine Erinnerungen Daran 
aufgezeichnet Bat, einen jehr interejjanten und Lehrreichen 
Bericht. Johann $eB ift ein um jo einmanb[reierer Zeuge, 
als er big zu feinem obe der fatholiichen Kirche treu ere 
geben blieb. Er jchreibt: „Tegel war feines Leibes eim 
großer jtarfer Mann, feiner Sprache beredt und jehr fühn, 
ziemlich gelehrt und jeines Leben aljohin, hat folde 
Gnaden durch deutiche Nation Herdurh aufs Geld treulid) 
gepredigt und torjtigfid), daß fid) alle Welt etwas da- 
wider zu reden gejdjeut, wie denn bie Zeit bie Geiftlichkeit und 
der Bapft gefürchtet waren; er wäre mehr denn bie Mutter 
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Gottes zur Vergebung und Behaltung der Sünden; jobald 
ber Pfennig ing Beden geworfen und länge, jobald wäre 


die Seele, wofür er gelegt, gen Himmel; er wäre ein Keper- 
meifter; alle, bie wider feine Predigt un 1d ben Ablaß redeten, 
dieſen wolle er die Köpfe abreiBen lafjen m jo blutig in 


die Hölle verftoßen, die Keber verbrennen lajjen, Daß Der 
Rauch über den Mauern ausichlagen folte, und ber torjtigen 
und unzweiflich unchriftlichen Worte und Meinungen überaus 
viele, mie Die jagen, bie ihn mehr denn id) gehört haben. 
Er hat dag Bolt ermahnt, nad) der Predigt ibm zu Caine. 
unb gejagt: i&unb wolle er für feinen Sater ujw., itzund 
für den und Den Verſtorbenen einlegen; e8 wäre alddann 
nicht nötig, feiner mit Fürbitte weiter zu — denn er 
wäre nun der Seligkeit gewiß. Alſo iſt das Volk bewegt 
worden, ſonderlich die innigen Matronen, unb haben zum 


Beden gefolgt, eingeworfen imb fid) des Ablaſſes teilhaftig 
gemacht, ſonderlich auch daß ſie Gnadenbriefe gelöſt, einen 
m ein Viertel eines rheiniihen Guldens, wiewohl er fie 


hernach baB feiler gegeben. Aber diejen Brauch ſollte er ge— 


habt haben: jo das Volk eingelegt Hatte, fei er zum Peden 
jegangen und feine Zajdje voll Geldes geſteckt.“ Das ijt 
der ganze Tegel, ame! 08, gewalttätig, brutal die Leute 
einfhüchternd mit Drohungen und dabei ein Judas, der fid) 
jelber bezahlt maht. Und diefe jelben Beichuldigungen treten 
immer wieder auf. Wenn er aber jelber nad) Schluß jenes 
Görlitzer e von Straßburg aug dem Magiitrat 
vezeugt (8. Januar 1510), „daß die ehrbare * adelige 
Stadt Görlitz nach Köln zu unſeren Sachen in deutſcher 
Nation das Beſte getan Hat, welche eure überreichliche 
Steuer ih den Aheinftrom auf bis an die Schweiz und durch 
Schwaben namhaftig unb ruchbar gemadjt habe und weiter 
zu rühmen vermeint bin,” fo fann man fid) nad) der Shil- 
derung des Johann Heß nun ein lebhafte Bild machen, 
mie wüſt er e8 getrieben haben mag. 
Aber jo wollte eg ja auch bie Inſtruktion, die ibm 
Albreht von Brandenburg, der Erzbiihof von Mainz, mit- 
gegeben hatte. Vom Ablaß für die im Fegefeuer befindlichen 
Seelen jagt er da: „Diejen Erlaß jchenft und bewilligt ber 
Papſt bejagten, im Fegefeuer befindlichen Seelen fürbittweiſe 
per modum suffragii) und zwar jo, daß für dieſe jo viel 
jablung in den Kaften (contributio in capsam) durch 
vebenbe gejchieht, wie viel einer für fid) jelbjt zu geben und 
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zu leiſten Hätte... Auch ijt nicht nötig, dağ die, welche 
für die Seelen in den Kaften zahlen, reuigen Herzens find 
und gebeichtet haben, denn dieje Gnade ftüßt fid) einerſeits 
auf die fromme Seelenverfafjung, in welcher der Berftorbene 
abgeschieden ift, anbererjeit8 auf bie Zahlung, die ein 
Rebender für ihn leijtet, wie aus bem Tert der päpftlichen 
Ablaßbulle flar hervorgeht. Die Ablakprediger foen fid) 
ja angelegen fein laffen, bieje Gnade reht wirkungsvoll 
dem Volke vorzutragen, denn durch fie wird den Seelen ber 
Verstorbenen auf eine ganz jidjere Weiſe geholfen. Hu- 
gleich wird hierdurch der Angelegenheit des 3Baues der Peters- 
firhe auf eintrüglidjite und burdj mafjenhaften 
pefuniären Erfolg (accumulatissime) Rechnung getragen." 
Wahrlich eine Inftruftion, bie an unverſchämter Deutlichkeit 
nicht? zu wünfchen übrig läßt, und bie fid) ein Tegel nicht 
zweimal jagen ließ. Hier hört man auch deutlich jchon bas 
Wort Heraus: jobald nur das Geld im Kaften f[imgt, bie 
Seele aus dem Fegefeuer jpringt. Und Tegel prebigte und 
wirkte vollends in biejem Sinne Alles war auf bem bon 
ihm verlangten „mafjenhaften pefuntären Erfolg" berechnet. 
Wir befigen nod) Bruchſtücke von Predigten, die er für feine 
Sehilfen bruden fieB, damit fie aud) wirfjame Einpeiticher 
für ihn würden. Da fieht man, wie er gemijjermapen alle 
Negiiter zieht. „Warum bedenfit du dih?” — läßt er da 
die Zuhörer anreden —, „warum zögerft Du, Did) au be- 
febren? Warum vergießeft du nicht in ber jebigen Zeit 
Tränen über deine Sünden? Warum beichteft bu fie nicht 
den Stellvertretern unjeres heiligen Waters, des Papſtes? ... 
D ihr Gelübdemader, o ihr Wucherer, ihr Räuber, ihr 
Mörder, ir Berbrecher, jebt ift e$ Zeit, bie Stimme Gottes 
zu hören, der nicht den Tod deg Sünder will, fondern daß 
er fid) befehre und lebe. So befehre dich denn, o Jerufalem, 
befebre bid) ..." und dann follen fie bie Berftorbenen im 
Fegefeuer jelber auftreten laſſen: „Hört ihr nicht bie Stimme 
eurer Eltern und anderer Berftorbener, bie da rufen: er- 
barmet euch, erbarmet euch meiner, denn bie Hand deg Herrn 
hat mich getroffen. Wir ſchmachten in der qualvolliten 
Pein, aug ber ihr ung mit einem fleinen Almojen losfaufen 
fönnt ... jo leicht fünntet ihr uns befreien und ihr wollt 
nicht! ... Wollt ihr nicht für einen Viertel Gulden diefe 
Briefe erwerben, fraft deren ihr eine göttliche und unſterb— 
fide Seele fiher und geborgen zur Heimat des Baradiejed 
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führen könnt?" Man kann fid) denten, daß da das Geſchäft 
blühte und die jd)meren, eijenbejd)lagenen Kiſten und Kaften 
fid) fülllten und die Gefojide nad) Rom wanderten, am Die 
bie Vrälaten dort ſchmunzelnd jtiepen: „Die Sünden unferer 
lieben Deutſchen“. Bald liefen eine Menge ärgerlicher Ge- 
ihichten im Vollsmunde um, und ber Spott bemächtigte fid 
diefer im Grunde hocherniten Sade. Dahin ijt wohl aud) 
die befannte Anekdote zu rechnen, daß Tegel einem Reiters— 
mann für 30 Taler Ablaß gegeben habe für eine Sünde, 
die er erft noch begehen wolle. Hernach habe er ifm auf- 
gelauert und ihm alleg Geld abgenommen und den zeternden 
Dominikaner lachend darauf Hingewiejen, dag fei Die Sünde, 
für bie er fid) im voraus ben Ablaß bet ibm jelber geholt 
babe. Später wollte man aud) den Namen diejes Mitter 
wiſſen, Hafe von Stülpe. Tatjache ijt jedenfalls, daß Tegel 
ben Leuten Beirhtbriefe im voraus verkaufte, Damit fie fie 
für den Fall, daß fie rüdfüllig werden würden, gleich zur 
Hand hätten. Welchem feelengefährlihen Mißbrauch und 
Mißverſtändnis dadurd Tür und Tor geöffnet wurde, machte 
ibm weiter feine Sorge, wenn e8 nur Geld einbrachte. Aus 
Luthers 95 Theſen erfahren wir aud) jonjt nod) eine ganze 
Reihe ber gegen ihn im Umlauf befindlichen üblen Gerüchte, 
;. B. S Bele 77: „Daß man jagt, auch St. Petrus fónne, wenn 
er jekt Papſt wäre, feine größeren Gnaden verleihen, das 
jt Läfterung gegen St. Petrus und gegen den Papſt“ oder 
Thefe 79: „Zu jagen, daß das Ablaßkreuz, welches mit deg 
Bapites Wappen geſchmückt und in den Kirchen aufgerichtet 
wird, gleichen Wert Habe wie Chriſti Kreuz, ift Gottes- 
füfterung". Sit hier wie überhaupt in Luthers Thejen der 
Name Tegels auch nicht genannt, jo liegen offenbar Dod) 
JMeuBerungen von ihm ober feinen Genoſſen zu Grunde. 
Bon einer der mibermürtiajten Redensarten, die ibm zur Laft 
gelegt wurden, ber Bapft fünne jogar einem Menſchen, der 
die Mutter Gotte8 vergewaltigt hätte, bie Sünde um den 
Preig be8 Ablaßgeldes erlaffen, Bat er fid) noch zu femmen 
Lebzeiten wenigſtens injoferm gereinigt, als ihm Rat und 
Geiſtlichkeit der Stadt Halle a. S. auf feinen Wunſch ſchrift— 
itd) bezeugten, daß man fie in Halle, wo er fie getan haben 
jollte, nicht von ihm gehört Habe. Aber e3 bleibt aud) jo 
nod) genug übrig, um ihn in bem Lichte eines Menſchen er- 
ſcheinen zu laffen, der die Schliche und Kniffe, bie Rückſichts— 
lojigfeit und Gewalttätigfeit eines geriebenen Geichäftgmannes 
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auf fein geistliche Amt übertrug. Wenn jelbjt jo eifrige fae 
tholiſche Vorkämpfer wie Cochläus, Hieronymus Emjer und 
der Herzog Georg von Sachſen, alles zugleich Zeitgenofjen 
von ihm, ihre Empörung äußern, der erfte bie 9[bfapprebiger 
be8 Mißbrauch und ber Leichtfertigfeit anklagt, moburd) fie 
„lolhe Gnade und Mildigfeit der Kirche mit vielen Aerger— 
niſſen und Mißbräuchen gemein und verächtlich gemacht haben“, 
der zweite (Emfer) die volle Schale feines Zornes ausjchüttet 
über bie „geizigen Kommifjare, Mönche und Pfaffen, bie jo 
unperjdümt davon geprebigt und allein von ihre eigenen 
Nutzens wegen, damit fie des Sağ aud) einen Zipfel frieg- 
ten, bie Sache alfo grob gemacht, daß fie mehr aufs (Gelb, 
denn auf Beichte, Reue und Leid gejehen“ — der Dritte 
(Georg von Gadjen) gar auf dem Reihstag in Worms 
(1521) bie Anflage- erhob, man leide e8, daß bie Ablaß— 
prediger nichts anderes denn Betrug und Unwahrheit ver- 
übten, und belohne fie fogar darum, aug ber Urjache, daß 
e8 viel Geld in den Kaften bringe, — wenn in einem Brief- 
wechjel bieje8 jelben Herzogs ſchon 1517 vor dem „Betrug 
Tegels” gewarnt wird —, wenn jdjieBlid) fogar ber eigene 
Ordensgenoſſe Tegels, ber Birnaer Dominikaner Joh. Lindner, 
von ihm jchreibt: „Er erbadjte aber ungehörte Wege, Geld 
auszugewinnen, machte allzu milde Promotionen, richtete 
allzu gemeine Kreuze in Städten und Dörfern auf, daraus 
febfid) beim gemeinen Volk 9lergerni8 und Verachtung folgte 
unb folches geiftlichen Schatzes Tadlung von wegen Miß— 
brauch“ — dann dürfte feine erfinberijdje und rüdfichtälofe 
Betriebjamfeit genügend gefennzeichnet fein. 

Indeſſen Tegels Stunde hatte gejchlagen. In Eisleben, 
Luthers 3Saterjtabt, Leipzig, Jüterbogk, Zerbit, Magdeburg, 
Halle, Berlin pflanzte er daS rote Kreuz auf. Ueberall gab 
e& Erregung. Da jchlugen die Wellen biejer Bewegung aud 
nad) Wittenberg Herüber und flopften dort am ftillen 
Auguftinerffofter bei bem Pfarrer und Profeſſor Dr. Martin 
Luther an. Sowohl al Gelehrter und Theologe wie als 
Pfarrer und Seeljorger ward er davon berührt. „Als nun 
viel Volks von Wittenberg lief bem Ablaß nad) gen Jüter— 
bogf und Zerbſt — Hat er fpäter in feiner Schrift „Wider 
Hang Worjt“ (1541) jelber gefagt — und ich (fo wahr mid) 
mein Herr Chriftus erlöft Hat) nicht wußte, was der Ablaß 
wäre, mie e8 denn fein Menjch wußte, fing ich jüuberlid) am 
zu predigen, man fönnte wohl beſſeres tun, das gemiljer 
















wäre, denn Ablaß löſen.“ Dreimal predigte er über bem 
Ablaß in der Schloßfirche. Die erite Predigt hielt er Hon 
im Sommer 1516 am zehnten Sonntag nad) Sun, Die 
mette genat ein XV vor dem Thejenanjchlag, am 31. Oftober 
516, zur Vorfeier 3 Allerheiligentages , Der zugleich Der 
firdweil jtag Der edjtopfirds war. In  biefen Brediaten 
warnte er vor der falichen Sicherheit und Trägheit, wozu 
ber Ablaß verführen fünne, unb ]prad) die Befürchtung aus, 
daß bte wahre Herzensbuße, die im Sinne der heiligen 
Schrift eine auf Liebe zum Guten ruhende, im Glauben 
wurzelnde Aenderung der Gefinnung fei, durch bie vielen 
Abläffe beeinträchtigt werden fünnte. Und daß es ibm mit 
ſolchen Worten Heiliger Gewiljengernft war, geht daraus bere 
vor, daß er fid) wohl bewußt war, damit bei jeinem Kur— 
fürſten, der ſtolz war auf die vielen feiner Kirche verliehenen 
Abläffe, feinen Dank zu ernten. Im Februar 1517 wies 
er nod) einmal in einer dritten Predigt darauf Hin, Die 
Ruhe der Seele doch lieber in ber Beugung unter Chriſti 
Kreuz zu juden al8 im Ablak, und dieſe Predigt hielt er 
noch dazu im Angeficht ber 5005 Reliquien, die in ber Stirche 
ausgeſtellt waren und an die große Abläſſe geknüpft waren. 
Im Sommer bieje8 Jahres machte er dann fon im Beicht- 
ſtuhl die Erfahrung, daß einzelne Beichtkinder, denen er Die 
Abjolution verweigern wollte, weil fie von ihren Sünden 
nicht laffen wollten, ibm die Tetzelſchen Ablakbriefe vor- 
hielten. Auch erhielt er Briefe von zum Zeil ganz unbe- 
fannten Leuten mit bitteren Klagen über das jchändliche 
Treiben, So wurde eg ibm Gewiljensjache, einmal öffent- 
lich und nahdrüdlicher, ausführlicher, alg e8 in einer Predigt 
geichehen fonnte, diefe ganze Frage zu behandeln, nicht jo 
jebr als Wfarrer, jonberm als Profeſſor und Doktor der 
heiligen Schrift. Er jagte ipäter jelbft: „sch war eim junger 
Doktor (feit dem 18. Dftober 1512), neulid) aug der Eile 
tommen, Dibig und lüſtig in der Heiligen Schrift". 
Alademiſche Veröffentlichungen legte man aber gern auf 
tirchliche Feſttage und benutzte die Kirchentüren zu den An— 
\hlägen. Sp Hatte Karlitadt am Sonntag Mifericordias 
Domini desjelben Jahres a. B. Thejen über die Gnadenlehre 
an die Schloßfirchentür angejchlagen, als jene große Reliquien— 
ausstellung ſtattfand, bei der Luther aulegt iiber m Ablak 
gepredigt hatte. In aller Stille arbeitete Luther jeine Süße 
aus; er jagte niemand etwas davon. Am 31. DOftober aber 
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noch vor dem Abendgottesdient, in dem er wieder wie im 
Jafre zuvor über das alte Evangelium der Kirchweih, vom 
Zöllner Zachäus, predigte, ſchlug er bie auf ein Blatt Papier 
geichriebenen Süße jefber an. Sie waren lateiniſch abgefaßt 
und wollten Dieputationsthefen fein. Als joldje trugen fie 
die im üblichen afademifchen ‚Stil abgefaßte Ueberſchrift: 
‚Aus Liebe zur Wahrheit und aus bem Verlangen, fie an 
den Tag zu bringen, foll über nachfolgende Säge zu Witten- 
berg disputiert werden unter Vorſitz des ehrwürdigen Vaters 
Martin Luther, ber freien Künfte und der H. Theologie 
Magifter, ber legteren auch ordentlichen Lehrers dajelbit. Er 
bittet daher, daß die, welche nicht mündlich im perjönlicher 
Anwefenheit mit ung fid) unterreden können, e$ abwejend 
auf fchriftlihen Wege tun wollen. Im Namen unjeres 
Herrn Jeju Chrifti. Amen” Für den Drud, um (ie an 
auswärtige Univerfitäten, Klöſter u. dgl. verichiden zu 
tónnem, trug er gleichzeitig Sorge. Dem Erzbiſchof Albrecht 
von Mainz, Tegels Vollmachtgeber, wie dem Biſchof von 
Brandenburg, feinem nächſten 3Sorgejebtem, ſchickte er die 
Theſen mit einem erläuternden Begleitichreiben nod) am jelben 
Tage zu. „ES werden,“ jchreibt er Da, „unter eurem er- 
lauten Namen päpftliche Abläſſe aum Bau ber Beterstird)e 
herumgetragen. An benjelben tabfe ich nicht jo jehr ber Prediger 
groß Geichrei, das ich nicht gehört habe, als bie grundfalſche 
Boritellung, welche das Volk daraus jchöpft und allenthalben 
hören läßt: nämlich), daß die ungfüdliden Leute meinen, 
wenn fie 9(bfaBbriefe gelöft hätten, wären fie ihres Heiles 
ficher, item, daß die Seelen ohne Verzug aus dem Fegefeuer 
fahren, ſobald der Beitrag im bie Kiſte geworfen ift...“ 
(Sr erinnert den Erzbifchof dann an feine Verantwortung 
und bittet ihn, dem Unweſen Einhalt zu tun. 

Auf den Inhalt ber Thejen fann Hier nicht näher ein- 
gegangen werden. Sie find nicht zufammenhanglos, jondern 
ziehen die Folgerungen aus dem im der erften Theſe ſchon 
flar ausgeiprochenen, wahren, inneren Weſen der Buße: „Da 
unjer Herr und Meifter Jejus Chriftus ſpricht: Tut Buße. . . 
i er gewollt, daß alles Leben ber Gläubigen Buße fein 
olle“. 

Quther felber war verwundert, welch ungeheure Auf- 
ſehen und jdjnelfe Verbreitung feine Thejen fanden. Er Hatte 
nicht geahnt, in welchem Make fie dag rechte Wort zur 
rechten Zeit waren. In 14 Tagen durchliefen fie ganz 
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Deutſchland, in vier Wochen die ganze — , ,al8 wenn 
bie Engel jefber Botenläufer gemejen wären“. Cr Hatte fie 
n al3 Flugblatt wie eine Brandfadel ing Vol Ichleudern 
wollen, fondern die Theologen einladen, mit ihm darüber in 
Erörterung zu treten. Man geht auch fehl, wenn man ibn 
ih ſchon in damaliger pet als ben ungejtümen, leiden- 
Ichaftlihen Stürmer und Dränger vorjtellt, der nur darauf 
gebrannt habe, das Haus in Flammen zu jegen. Die Löwen- 
natur, bie in ibm ftedte, war ihm jefber nod) nicht zum 
Bewußtiein gefommen; ber blöde Mönch bug ibm mod) 
nach; auch war er jdjon zu jehr ber deufiche Profeſſ or, der 
ſich am liebſten in ſeine Klauſe vergräbt: „Da werden 
Winternächte Hold und jdn, ein felig Leben wärmet alle 
Glieder Und adj! entrollſt du gar ein würdig Pergament, 
jo fteigt der ganze Himmel zu dir nieder.“ „Ich war Der 
Welt abgeftorben,“ fagt er jelbft von jener Zeit, ,bi$ daß 
e Gott Zeit beudjte, unb mich Junker Tegel mit bem Ab- 
[a trieb.” „Ich ging Bergu," jagt er ein andermal, „wie 
ein geblendet Pferd.“ 

Mit ſolchen Schilderungen ftimmt aud) feine ganze da- 
nol ige äußere Grjdjeimung überein. Die erfte ausführlichere 
Beichreibung derfelben, die wir überhaupt bejigen, jtammt 

nämlich gerade aus diejer Zeit furg nad) Beginn ber Re- 
formation. Bei Gelegenheit der Leipziger Disputation, 
Sommer 1519, Bat ihn ein Teilnehmer folgendermaßen De- 
ichrieben: „Martinus ift von mittlerer Statur; fein Leib tft 
ihmächtig, durch Sorgen und Studien abgemagert, fo daß 
man faft alle Knochen an ifm zählen fann.” Noch war er 
aljo nicht jene kraftſtrotzende Sompfeannhrs mit dem „morri- 
gen, eichenrindigen“, aber vollen Geficht, ber fid) in einer 
Welt voll Feinden erft recht wohl fühlt; nod) wäre er am 
liebften wie either, ein „Zuſchauer ber Ereignifje geblieben, 
i8 jefber zu einem Schaufpiel zu werden". 

Indeſſen das Gegenteil von dem, was Luther gedadıt 
und erwartet hatte, trat ein. Die Gegner, bie mit ihm dis— 
putieren jollten, blieben aug; ftatt deffen bemächtigte fid) das 
Volk jeiner Sade; und der Eifer, mit bem in allen Sreijen 
‚Die emot ägigen Fragen erörtert wurden, ftrafte bie Klagen 
derer Lügen, die gerade damals das Intereſſe an heiligen 
Dingen für erftorben hielten. Angeſichts diefer öffentlichen 
Erregung fiel ber jdjmüdjlid)e Verſuch des Erzbiſchofs von 
Mainz, bem „vermeilenen Mönd zu Wittenberg“ ven 
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Prozeß zu machen, täglich ins Waſſer. Man wagte e$ ſchon 
nicht mehr. 

Nur einer fonnte unb — durfte auch nicht ſchweigen: 
Tegel. Die unfreiwillige Muße, bie ihm der jähe Abbruch) 
ieiner Ablaßpredigt, weil bie Mafjen vor feinem Kreuz aug- 
blieben, verichaffte, benußte er dazu, mad) Frankfurt a. Ð. 
zu gehen, wo er an ber dortigen Univerfität in dem Pro— 
feſſor Konrad Wimpina einen gelehrten Freund bejap. Cr 
erhielt dort aud) die Doktorwürde, aber wohl niht auf bem 
gewöhnlichen Wege, jondern ber Ordensgeneral verlieh fie 
ihm als Bflafter auf feine Wunde. Gerade im Jahre 1515 
ermächtigte Leo X. den Dominikanergeneral, zwölf Ordens— 
mitgliedern den Doktorgrad zu erteilen. Wimpina aber 
verfertigte für ihn eine lange Reihe von Gegentheſen gegen 
die Luthers. 

Es iſt ungemein charakteriſtiſch, wie dieſe Theſen nicht 
etwa ein Rücdzugsgefecht darſtellen, um das Verlaſſen einer 
unhaltbar gewordenen Stellung zu decken, ſondern der Eifer 
läßt Tetzel und ſeinen gelehrten Hintermann womöglich noch 
katholiſcher werden als Papſt unb Kirchenlehre ſelbſt. An 
einem Beiſpiel tritt das beſonders deutlich hervor, nämlich 
an dem bekannten Satz, auf den wir ſchon mehrfach geſtoßen 
ſind und der eine eigene Literatur hervorgerufen hat: „So— 
bald das Geld im Kaften klingt, bie Seele aus dem Fege— 
feuer jpringt“. 

Wir haben jdn gehört, mie Tegel biejer Gag nad- 
gefagt wurde, ber immer von neuem bie Empörung aud) Der 
gut fatfolijd) Gefinnten, 3. 98. be8 Herzogs Georg von 
Sadjen, wachrief. Luther nahm ihn auch in feine Thejen 
mit auf. Er beftritt in denfelben, daß der Ablaß den Seelen 
im Fegefeuer unfehlbar und jofort helfen könne; denn, jagt 
Theje 26, nur fürbittweife werde er ihnen zugewandt vom 
Bapfte, b. H. aljo der Erfolg werde in Gottes Hand gelegt, 
und des Bapftes Schlüfjelgewalt finde auf das Fegefeuer 
feine Anwendung. Darum Heißt e8 nun, ZTheje 27: 
„Menichenlehre predigen die, welche fagen, daß jobald ber 
Srofhen im Kaften Klingt, bie Seele aus bem Fegefeuer auf- 
fahre“. Eigenfinnig hielt Tegel demgegenüber daran feft, 
für wen fid) der 9Bapft verwende, der werde dadurch rein, 
iein Ablaß fei alfo auch in diefem Falle unfehlbar wirkjam 
und auch augenblicklich trete bie Wirkung ein, „ohne durd 
irgend welchen Aufenthalt gehindert zu werben, gelange fie 
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‚ur Anihauung Gottes" und ſpitzt Das nun in Theje 56 zu 
dem Sage zu: wer alfo behauptet, daß die Seele nicht noch 
Ihneller (non citius) auffahren Zönne, als big das Geld 
auf bem Boden ber Ablaßkiſte (in fundo cistae) zu erflingen 
vermag, Der befindet fid im Irrtum,“ Keine Spur alfo 
von AZurüdnahme jenes viel berufenen anſtößigen Sakes, 
fondern ein lleberbieten desſelben. Sa in einer weiteren 
Schrift, Die Wimpina 1528 heraudgab zu dem ausgeſprochenen 
Awmed, die etwas zu fura und daher zu undeutlich geratenen 
älteren Theſen zu erläutern, äußert er fih dazu mod) in 
folgenden frajien Worten: „Da der Flug der Seelen in den 
Himmel hinein unvergleichlich viel jchneller vor jid) geht, als 
das Fallen irgend eines Körpers mad) unten, Da ja eine 
Seele fliegt, ohne an die Schranken, die Größe, Zeit und 
Bewegung mit fidh bringen, gebunden zu fein, während eg 
bei herabfallenden Körpern ganz anders fid) verhält: wer 
jomit nicht glaubt, daß eine gereinigte Seele nod) weit 
Ihneller auffliegen fann, als ein Elingender Groſchen ben 
Boden des Kaften erreichen fönnte, der wird fogar durch 
vie (Xejebe ber Phyſik des Irrtums überführt und irrt.” 
Zum Heberfluß nahm auch nod) ber angejebenite Theologe 
des Vatikans, Silveſter Brierias, eine Hierde deg Dominikaner: 
orDen$, zu derjelben Frage Das Wort, ba er von Leo X. be- 
auftragt war, bie Thejen Luthers zu widerlegen. Er jagt: 
„Sin Prediger, welcher verkündet, Daß eine Seele, die im 
‚segefeuer feftgebaften wird, in bemjefben Augenblick auffabre, 
in welchem das vollftändig vollbracht ift, wofür vollfommener 
Ablaß gewährt wird, d. B. dad Goldſtück in ben Kaften ge- 
worfen ijt, ber predigt nicht Menichentand, jonbern bie fautere 
katholiſche Wahrheit“. Und dann fährt er fort: „Ein Prediger, 
der jo lehrt (nämlih: „Sobald dag Geld im Kaften Klingt” 
wm.) ift nicht mehr tadelnswert, alg ein Koch, ber einem iber- 
drüffigen Magen die notwendigen Speilen durch ben Rufag 
von Gewürz pifant macht“. Wenn Luther jagte: aí8 er das 
toje Gerede Dieje8 Buches gelejen, Habe Gott ihm Gnade ge- 
geben, daß er nur Darüber habe lachen müflen, jo fann ihm 
das nad) diefen Proben ficherlich jeder nachfühlen. 

Recht ergöglich ift e8 aber zu jehen, wie man in fatho- 
chen gelehrten Kreiſen big in bie neueſte Zeit hinein mit 
Dtejem Sat nicht fertig werden fann. Noch im Jahre 1889 
Ihrieb ber Somfapitular Joh. Röhm in Paſſau aus Anlaf 
der im Qutherfeftipiel Tegel in den Mund gelegten Worte 
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„Wenn das Geld im Kaften klingt .. .“: „sit ba bodenloic 
Dummheit oder bobeníoje Gemeinheit im Spiel? Gibt eg 
in unſeren Tagen noch einen protejtantijdjen Theologen, ber 
io entjebíid), jo raſend dumm ijt, daß er diefe Lüge glaubt? 
Weshalb geftattet man die Wiederholung biejer blödfinnigen, 
gemeinen Züge?" Und Dr. Majunfe fchrieb nod) im Der 
13. Auflage der „Geſchichtslügen“ vom Jare 1895: „Was 
bie Tegel peziell zugeschriebene Neuerung von bem im Kaften 
t(ingenben Gelbe betrifft, jo ift die Wahrheit bie, dağ Tepel 
gerade diefen untirchlichen und gottesläfterlihen Sag öffent- 
(ich verurteilt hat." Ja er entblödete fid) nicht, fogar zu 
schreiben: „Alle inneren und äußeren Gründe jprechen dafür, 
dat Luther dag Verslein: ‚Wenn das Geld im Kaften Klingt‘ 
— ſelbſt erdichtet fat." Alle diefe Darjtellungen fußten 
wohl meift auf der tendenzidfen Schrift eine biederen Weft- 
falen, Gröne Tetzel und Luther ober Lebensgeſchichte und 
Rechtfertigung des Ablaßpredigers F. Tegel. 2. Aufl. 
Soeit 1860), ber fich ehrlich bemüht Hat, Tegel in allen 
Stüden weißzubrennen. Da erjchten im Sahre 1599 von 
dem schon mehrfah genannten katholiſchen Gelehrten 
Dr. Nicolaus Baulus in Münhen die Lebensbejhreibung 
Johann Tetzels, des Ablaßpredigers, die, auch hier benußt 
ift; unb jener erffürt dort fura und bündig, „daß Tegel diejen 
Sat wenigiten8 dem Inhalt nad) gepredigt hat, fann feinem 
Zweifel unterliegen,“ ja er läßt deutlich burd)bfiden, daß 
Tegel ihn auch ficherlih buchjtäblich oft gebraucht haben 
wird. Was aber noch nieberjd)metternber ift für bie, bie 
fid) noch eben über diefen „unkirchlichen und gottesläfterlichen 
Sag“, ben nur ,bobeníoje Dummheit oder bobenloje Gee 
meinfeit" nachiprechen fónnten, aufgeregt hatten, ijt dies, bap 
Dr. Paulus fid) gezwungen fieht, nachzumweijen, daß Dem 
Sinne nad; diefer Sag nod) heute von ben angejeheniten 
Kirchenlehrern vertreten wird, jo daß Tegel mur der Vor— 
wurf trifft, etwa gepredigt zu haben, dag nod) „unfichere 
Schulmeinung“ war, bie nod) nicht auf bie Kanzel gehörte, 
und eg in anftößiger Ausdruücksweiſe getan zu haben. 

Tegel blieb für Luther ein gering gejdjüpter Wider- 
Sacher, deffen Theſen er nur wenig Beachtung jchenkte. Als 
er in hochfahrendem Zone auf Luthers Scrift:. „Sermon 
von Ablaß und Gnade” geantwortet fatte, wandte Luther 
fid nur furz dagegen: „mir muß au Mute fein, al wenn 
uid) ein grober Gjel anjchreiet”. 
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So mußte Tetzel bald einſehen, daß ſeine Rolle aus— 
geipielt jei; er war noch bei Lebzeiten ein toter Mann. 
Roh im Laufe des Sahres 1518 juchte er fein altes Do- 
minifanerffofter in Leipzig auf, wo ihm dann im folgenden 
Sabre noch ber größte Schmerz feines Lebeng widerfuhr 
durch Die heftigen Vorwürfe, bie er von dem päpitlichen 
Kammerherrn Miltis dort zu Hören befam. Miltitz reiite 
von Altenburg, wo er vom 4.— 6. Januar 1518 die befannte 
Unterredung mit Luther gehabt hatte, nad) Leipz tg und juchte 
Tegel im Klofter auf. Er Hat jelbit darüber an feinen 
Freund, den furfürftlichen Nat Pieffinger, berichtet: „Sch 
babe ihn übermweift, mit Der Fugger Faktor zu COPI, Det 
das Geld des Ablaſſes Hat eingenommen, daß Tegel Hat alle 
Monde 80 Gulden ca. 1200 Mart) für feine Müh 
gehabt unb alle Koft frei mit einem Wagen und drei Pferd, 
Beireitern und alle Monde für jeine Diener 10 Gulden, 
ohne wag er geitohlen und unnützt bat. Möget ihr denten, 
was er von Der Gnade gepredigt hat, und ob er der D. rö- 
miden Kirche gedient hat oder meinem gnädigiten Herrn 
von Mainz. Das unb viel anbere$ Babe ich wahrhaftig 
veritanden, und wenn e$ Heit Dat, wollt ich's auch allen- 
talben entoeden. Auch hat er wet Kinder ujw. Wollt das 
meinem allergnädigiten Herrn, jo eg euch qut dünkt, anzeigen.“ 
Wie mußten diefe heftigen Vorwürfe wie Keulenſchläge auf 
das Haupt deg Gedemütigten falen! Daran, daß fie auf 
Wahrheit beruhten, wird nicht zu ; Selten iein; Hatte doch 
ihon fein Auftraggeber, ber Erzbif hof bon Mainz, ihm gleich 
nad) dem Thejenanichlag VBorhaltungen machen faí jen, daß 
lue Bejoldung zu Dod) unb der Berjonen in feiner Um- 
gebung zu viel feien, welche monatftd) mehr als 300 Gulden 
verbrauchten, Daß er den Pomp einitellen und auf Schicklich— 
tett und Zucht in Wort und Wandel halten fole. Angefichts 
der Beſchuldigung aber wegen feines unſittlichen Lebenswan— 
dels erinnert man fih aud) wieder deg Gerüchts, das Luther 
in feiner Schrift „Wider Hang Worjt“ mit folgenden Wor- 
ten erwähnt: „ES gejdab im Jahre, ba man 17 jchrieb, 
dak ein Predigermönch mit Namen Johann Tegel, ein großer 
Klamant, welchen zuvor Herzog Friedrich hatte zu Innsbruck 
vom Sacke erlöſt, denn Maximilian hatte in zu erjäufen 
geurteilt in En Snn (fannft wohl benfen um feiner Broken 
Tugend willen). und Herzog Friedrich ließ ihn des erinnern, 
da er uns Wittenberger alfo anfing zu läftern; er befannte 
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es auch frei.“ Indeſſen nähere Nachrichten hierüber fehlen, 
und alle derartigen Gerüchte treten doch erſt nach Tetzels 
Tode auf. Zugetraut ijt ihm jedenfall aud) das. 

Die letzten Monate lebte Tegel in ſeinem Kloſter wie 
ein Gefangener und Geüdjteter. Ohne feine Lebens Nad- 
teil durfte er e8 nicht wagen, bie Stadt zu verlafjen, ja zus 
(e&t nicht einmal mehr in der Kloſterkirche als Prediger 
aufzutreten. Infolge dieſer Aufregungen verfiel er in eine 
Krankheit. Selbit für biejen Mann mit ber ehernen Stirn 
war dag alles, was auf ihn eingeftürmt war, zu viel. 
Qutfer Hatte Mitleid mit ihm, biejem erjten Urheber Der 
ganzen Tragödie, wie er ihn einmal nennt. „ALS ic,‘ 
ichreibt er, „das erfuhr — nümlid) feine Krankheit — tröjtete 
ih ihn vor feinem Tode mit einem liebevollen Brief (benig- 
niter) und ermunterte ihn, gutes Mutes zu jein umb mein 
Gedächtnis nicht zu fürchten.“ 

Am 4. Juli 1519, am jefben Tage, als Luther auf ber 
SBfeiBenburg in Leipzig zum erjtenmal in bie Disputation 
zwiſchen (i und Karlitadt eingriff, gab Tegel feinen Geijt 
auf. Sebaftian Fröfchel, damals junger Magifter in Leipzig, 
ipüter Prediger in Wittenberg, war dabei zugegen. „Wie 
fie heraußen,“ fchreibt er, „Dag salve regina misericordiae 
jangen, ba hub ber Mönd zum erjtenmal an zu läuten und 
zum andernmal, als der Tegel in bem legten Zügen lag; 
und al3 die Mönche anhuben zu fingen: sub tuum praesi- 
dium confugimus, sancta Dei genitrix, ba Bub man zum 
drittenmal an zu läuten, als er feinen Geift aufgab. Da 
liefen die Mönche hinein, al wäre ber Henfer mit einer 
Rute Hinter ihnen her, glei) um 6 Uhr, und an bem Tage, 
da Doktor Martinus Luther felig angefangen Hatte, wider 
den Bapft zu disputieren, baburd) ohne Zweifel bedeutet ijt, 
daß fid) ber Tegel unb bie Mönche mit ihrem Papſt ver- 
friedjen mußten und begraben und zugejcharrt wurden. 
Solches alles habe ich jelber gejehen.“ Vor dem Hochaltar 
der Klofterfirche in Leipzig fand er feine legte Ruheſtätte. 

Die Akten dürften nun auch endgültig über ihn ge- 
ſchloſſen fein. Es hat nicht an frampfhaften Verſuchen ge- 
fehlt, ihn weißzubrennen und fogar, wie der Ausdrud lautet, 
als „heiligmäßigen Miſſionär“ Hinzuftelen. Majunte jagt 
in den „Geſchichtslügen“: „Zur Verkündigung der Abläſſe 
unb zur Einfammlung der Beiträge wurden Ablaßprediger 
auggejandt, meiften® hervorragende und burd) Tugen- 
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23 
Dem ausgezeichnete Volksredner aus bem Drdensitande. 
Ein folder Ablaßprediger war aud) Tegel.” Er findet aud 
nicht ein tabefnbe8 Wort gegen ihn. Auf der andern Seite 
üt ibm aud) Später manches zu Unrecht angedichtet worden, 
jo daß er zu einer jagenummobenen fomtichen Figur, einer 
Urt rohen, unwiſſenden Bojjenreißer geworden iit. Das 
mar er nicht, aber jedenfall dag Urbild eines jener gemijjen- 
(ofen, ungetitlichen, marktſchreieriſchen Ablaßprediger, wie fie 
damals zu Dußenden ihr Wejen trieben, mit ihm aber glid- 
liherweile, wenigjten® bei ung, für immer audgejtorben find. 
Luther jab in ihm bald das Werkzeug, das Gott ge 
braucht Hatte, um dem Evangelium Bahn zu machen. Deg- 
halb wurde er mehr und mehr mild gegen ihn perjönlich 
geitimmt. Und aud) wir lernen ihn begreifen im Lichte 
einer höheren Geſchichtsbetrachtung al8 einen „Zeil von jener 
Kraft, Die ſtets das Böje will und jtet3 dag Gute ſchafft“ — 
und jcheiden von ihm mit einem Gefühl ber Erleichterung, 
daß Luther und außer vielem anderen auch von ſolchen 
Leuten für immer befreit hat, wie Tegel einer war. 
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‚Los von Rom Ydriften 
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aus dem Perlage der Buchhandlung des Eyan- 
nelilihen Bundes von Garl Braun in Leipzig. 
Die edangeliihe Bewegung in Dejterreih von einem jüd 
beutid)en Pfarrer. Preis 30 Pf., bei Wranfogujenbung 33 Pf. — Die 
Geſchichte eines Hebertritts. Anjprache des ehemaligen fatboltidjen 
Brieiters, jest proteitantiichen Pfarrer André Bourrier. Ueberjegt 
von Bfarrer F. Sell-Ars. Preis 10 Pİ., bei Frankozuſendung 15 Pf. — 
Die ebangeliidje Bewegung in Dejterreid) von Dr. Karl Fey. Preis 
10-®f., bei Frankozuſendung 13 Pf. — Werden einer üjferr. Ueber- 
trittsgemeinde von Vikar Kinzenbadh-Braunau i. B. Preis 10 Pf., 
bei Srankozufendung 13 Bf. — Die evangelije Bewegung in Frant- 
reih von Stadtpfarrer €adjenmamnn, Kirchberg. Preis 10 Pf., bei 
Frankozuſendung 13 Pf. — Neifeeindrüde von der evangeliſchen Be- 
megung in Frankreih von Stadtpfarrer Lachenmann, Kirchberg. 
Vreis 10 Vf., bei Frankozuſendung 13 Bf. Vier Jahre Arbeit in 
Steiermark von Vikar Mahnert, Mahrenberg. Preis 10 Pf., portofrei 
13 Vf. — Die ebangeliifje Bewegung in Dejterreid. Beleuchtet von 
D. Wr. Meyer, Superintendent in Zwidau i. Sadjen. Preis 20 Pf., 
bei FSranfozujendung 23 Pf., von 50 Erpl. an 15 Pf., 100 unb mehr 
10 Rf. pr. Erpl. — Deutſch-ebangeliſch in Dejterreih von bemielben. 
Preis 10 Vf., bei Sranktozujendung 13 Pf. — Die ebangeliidje Yandes- 
firdjc und die evangeliihe Bewegung in Dejterreid von demijelben. 
Breis 10 Pf., bei Srantogujenbumg 13 Pf. — Der Protejtantismus in 
Oeiterreid] von bemjelben. Preis 20 Pf., bei Frankozujendung 25 Pf., 
von 50 (rpl. an 15 Pf., 100 und mehr 10 Bf. pr. Expl. — Die eban— 
geliiche Bewegung in Steiermarf von Paftor Möbius, Goslar. Preis 
10 Rf., portofrei 13 Pf. — Die edangeliihe Bewegung unter dem 
Klerus Franfreihs in Der Gegenwart von Inſpektor Julius Orth, 
Augsburg. Preis 20 Pf. bei Srankozujendung 23 Bf. — „Los bon Rom’ 
von Prof. Dr. Otto Pfleiderer in Berlin. Preis 20 Pf., bei Franto- 
ujendung 23 Pi., von 50 GrpL an 15 Pf., 100 und mehr 10 Pf. pr. 
Erpl. — Los bon Rom in der früheren Gefchichte ber Kirche in Böhmen 
von Gerhard Blanit, Pfarrer in Obererinis i. Sa. Preig 50 Pf., 
portofrei 55 Bf, bei Bezug bon 100 GrpL und mehr 40 Pf., ber 1000 
unb mehr 30 Bf. pr. Grp. — Die Nirdorfer Protejtverfammlungen 
und die ebangeliidic Bewegung in Seiterreid). Preis 25 Pf., portofrei 
28 Bf. — Anfänge der Los bon Rom-Bewegung geichildert bon Dr. Hans 
Georg Schmidt. Preis 60 Vf., bei Frankozuſendung 70 Pİ., bei Bezug 
pon 100 und mehr 40 Vf., bei 1000 GrpL. 30 Pf. das Stüd. — Vier Jahre 
295 pon Rom-Bewegung in Defterreih. Preis 10 Pf., portofrei 13 Bf. 
Die ebangeliid)e Kirche in Karnten von Oberpfarrer U. Wächtler 
in Halle a. €. Preig 20 Pf., portofrei 23 Br. 
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Inhalf ner XVIII. Reihe. Beft 205— 210. 

205. (1) Das firdjlidj-veligibje Leben der ront. Kirche im König— 
reich Sachſen. Bon Pfarrer Franz Blandmeiiter in Dresden. 25 Br. 

206. (2) Was haben mir bom Reformkatholizismus zu er— 
warten? Von Prediger Prof. D. Scholz in Berlin. 25 Pf. 

207. (3) Römiſcher Hochmut qud) im Reformkatholizismus. 
Kritiiche Bemerkungen über Erhard, Der Katholizismus und das zwanzigite 
Jahrhundert im Lichte Der firchlichen Entwicklung der Neuzeit. 25 Br. 

208. (4) Fürdas Paul Gerhardt-2 Denkmal in Lübben. Ein Bau 
ſtein von Walter Richter, Divifionspfarrer d. 11. Div. in Breslau. 25 Bf. 

209/10. (5/6) Die evangelije Kirche im Reichsland Elſaß— 
eotfringen nad) Vergangenheit und Gegenwart. Von Profeſſor 
(9. 9(mrtd), EAE i. Gljag. 40 Sr. 

211. (7) Das Ablaßweſen im modernen Katholizismus. Bon 
einem evangeliichen Theologen. 20 Bf. 

219. (8) Der Große Kurfürjt. Ein Beitrag zu feinem Charafter- 
bild. Bon Pfarrer M. Büttner in Minden i. W. 20 Pf. 

213. (9) Zu Ehren des Herrn Grafen b. Wingingerode-Boden- 
ſtein. Ein eltur in Anlaß feines 70. Geburtstages — 12. Juli 1903. 
Von Sonjitorialrat D. Leuſchner in Magdeburg-Budau. 20 Bf. 

214/15. (10/11) Die jefuitijdje Moraltheologie. Ein Wort zur 
QiguorieDebatte. Von N. Herrmann, Pfarrvikar in Oberweid. 40 Pf. 

216. (12) Berlidingen und Bismard. Wie ein fathol. Prieſter 
den eriten deutichen Neichötanzler zum Eideshelfer einer Geſchichtslüge 
zu machen fudte. Von Brofefior Dr. Horft Kohl in Leipzig. 40 Bf. 


Inhalt ver XIX. Reihe. Beft 217 — 228, 

217. (1) Die Wahrheit über die römiſche Moral. Vortrag bei 
ber Verſammlung des Baheriſchen Hauptvereins des vp Bundes, qe- 
halten am 8. September 1903. Von Brofejjor D. E. F. Karl Müller 
in Erlangen. 20 Bf. 

218. (2) Jit Religion Bribatiahe? Ein Beitrag zur Würdigung 
Der jozialdemofratiichen PBrogrammforderung. Vortrag, gehalten im 
Evang. Bunde zu Erfurt am 2. Februar 1904. Bon Dr. phil. Ger- 
hard Fiſcher, Paftor in Erfurt. 35 Pf. 

219. 3) Wie erhalten mir das geiltige Erbe der Reformation 
in den Kämpfen der Gegenwart? Vortrag, gehalten auf dem erjten 
Jahresfeſt be8 Evangeliihen Bundes für Scyleswig-Holjtein am 2. De- 
jember 1903. Bon Lic. theol. Otto Scheel, Wrivatdozenten an der 
Univeriität Kiel. 45 Bf. 

220. (4) Die Vertreibung der ebangetijdjen Zillertaler. Ein 
Vortrag. 45 Bi. 

221. 5) Bon fatholiicher Marienverehrung. Streiflichter zur 
Würdigung ber fünfzigjährigen Zubelfeier des Dogmas von ber „Unbefledten 
Empfängnis“. Bon Paul Bollad, Paftor zu Groisich i. S. 60 Pf. 

222. (6) Der (Gbangelijdje Bund und die liti, Bon 
Prediger Prof. D. Scholz in Berlin. 40 Bf. 

229. (7) Unjere Lage und unjere Aufgaben nad dem Fall 
bon $ 2 des Jeſuitengeſeßes. Bon Dr. Carl Fey. 35 Pİ. 

* 224/25. (8/9) Die Marianiſchen Kongregationen. Bon 
€. Gebhardt, Paftor zu Wang. 1 ME. 

226. (10) Das echte Lutherbild. Von D. Dr. Paul Tihadert, 
ord. Brofefior der Theologie in Göttingen. 30 Bf. 


. (11) Denifles Luther. Bon W. Nithad-Stahn, Paſtor 


in G ii 40 PI 
228. (12) Das römiſche Dogma bon 1854. (ine Jubiläums- 
betrachtung von Dr. Dttmar Hegemann. 40 PÍ. 
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Verlag der Buchhandlung des Evangeliſchen Bundes 


von Carl Braun in Teipgig. 


Bor kurzem wurde volljtändig: 


Jroteftantifdyes Jaſchenhuch. 


Ein Bülfsbuch in konfeilionellen Streitfragen. 


Sm Auftrage des Vorjtandes des Evangelien Bundes 
herausgegeben unter Mitwirkung zahlreicher Fachmänner 
bon 


Konfiltvrialrat Dr. Hermens, 
Superintendent in Gracai bei Magdeburg, 
und 


Lic. Dskar Rohlſchmidt, 


Pfarrer in Magdeburg. 


IV, 2520 Spalten Text u. 134 Spalten Namen- und Sachregiſter, 
broih. M. 15.—, geb. Me. 18.—. 


BE Das Bud) empfiehlt fid) felbjt. Wir unterlaffen des- 
halb alle weiteren Anpreifungen und meijen unter den zahlreiden 
günjtigen Urteilen der Preſſe nur auf die Drei nadjitehenden hin: 


Beilage zur Allgem. Zeitung, Nr. 93, Münden, 27. April 1903; 
„Wir begrüßen daher diejes bei aller evangelifch entſchiedenen Haltung bod) wiſſen⸗ 
ſchaftlich feit begründete, fiH voller Objektivität befleißigende, ſachlich und ruhig ge 
haltene ſchriftſtelleriſche Unternehmen mit Freuden und wünſchen ihm im evangeliſchen 
Deutſchland wie in ber proteſtantiſchen Welt günſtige Aufnahme.“ 

Deutihe Welt, Wochenſchrift ber , Deutjden Zeitung“ (6. Jahrg. 
Nr. 41, 10. Juli 1904): „Ein ausgezeichnetes Nachſchlagebuch zur Kirchengeſchichte, 
wenn aud) nicht zu biefer allein, ijt das ‚Brot. T* ... Ansbejondere Ft an bert 
Taſchenbuch· die Objektivität anzuerkennen, bte freilich ein proteftantijches Erbteil tit. 
Eine ganz unglaubliche File 3. T. wenig befaunter Tatjahen, Ausſprüche, Nachweiſe uj. 
findet fid) in bent Bud, bas ein Nachſchlagebuch eriten Ranges für die kirchenpolitiſchen 
Känıpfe unjerer Beit genannt werden darf und der allerweiteiten Verbreitung wert tjt." 

Mandeburgiihe Bto, Nr. 379, 28. Juli 1904: „Das ausgezeichnete 
Nachſchlagebuch, das ben weiteften Streifen wiederholt nur warm empfohlen werden 
tann, nähert fid jomit feinem Abſchluß. Auch bie neue Lieferung trägt wieder bas 
(Meprüge ber Sachlichteit unb Objektivität, bie aud) bem Gegner gerecht zu werden fugt. 
Möge das ganze Werk allenthalben bie verdiente Beachtung finden und recht vielen 
eine Duelle ber Belehrung werben.” 


Richard Hahn (9. Dtto), Leipzig. 
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